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Imega in München: 

Neues für den 
Feinkost-und 
Gastrofleischer 
afzlrss, München. Rund fünf 
Prozent des Gesamtumsatzes 
Im Fleischerhandwerk stam­
men aus dem ImbißgeschäH, 
elf Prozent aus Lieferungen an 
Kantinen, Anstalten, die Ga­
stronomie und den Lebensmit­
telhandet Aus diesem Grunde 
wandte sich die Imega '92 in 
München nachdrücklich auch 
an die Metzger. 

Die "Internationale Fach­
messe der Ernährungswirt­
schaft und Technik für Le­
bensmittelhandei, Hotelle­
rie, Gastronomie und Ge­
meinschaftsverpflegung" 
hatte in ihrem Konzept zwar 
alle im Visier, die mit der 
Herstellung uild,dem Absatz 

Mlulnflld 

von Lebensmitteln zu tun 
haben. Die Schwerpunkte in 
den Angebotszweigen Ga­
stronomie und Großver­
braucher warenjedoch nicht 
zu übersehen. Für die Flei­
scher war das kein Nachteil: 
Denn mehr als die Hälfte der 
Betriebe besitzen eine heiße 
Theke zum Braten oder Gril­
len, mit Lieferungen hat fast 
jeder zu tun. Dazu kam auf 
dieser Messe das breite An­
gebot von Feinkostartikeln 
sowie von Fleisch- und 
Wurstwaren, die das Sorti­
ment des Fleischers erst 
komplett machen. 
Die Imega verstand sich dar­
überhinaus als Treffpunkt 
der Fleischwirtscllaft aller 
EG-Länder. Zum einen 
konnten sich die Fachbesu­
cher in zwei Hallen mit der 
neuesten Technik für das 
fleischverarbeitende Ge­
werbe vertraut machen, wo­
bei die möglichen Auswir­
kungen der neuen EG­
Richtlinien den roten Faden 
in den Gesprächen bildeten. 
Zum anderen waren zahlrei-

Die Qualitätsfleisch-Marke "Land juwel", seit langer Zeit bei rund 400 Fleischereien wie z.B. bei 
Klaus MOje In Stade-Bützfleth im Angebot, kommt künftIg von der neuen "Premium-Fleisch 
AG", die von 400 Landwirten und Erzeugergemeinschaften, von der Norddeutschen Fleisch­
zentrale NFZ und dem Versandschlachter Vogler gegründet wurde. Mehr darüber auf Seite 16. 

"Auf andere Qualitäten umstellen" : 

Die Erzeugung von Qualititslleisch nulzt allen 
afz/red, Duisburg. Für eine 
Umstellung der Schlacht­
viehproduktion auf "andere 
Qualitäten" hat sich Staats­
sekretär Georg Gallus vom 
Bundesernährungsministe­
rium ausgesprochen. Es soll­
ten mehr Färsen gemästet 
und Ochsen weitgehend 
kontinuierlich übers Jahr 
bereitgestellt werden, sagte 
er bei einer Tagung des 
Deutschen Studenten-

braucher, sondern auch der 
Landwirt selbst habe von 
der Qualitätsfleisch-Erzeu­
gung Nutzen. Denn allein 
über Mehrproduktion könne 
keine Einkommensverbes­
serung mehr erzielt werden. 
Der Staatssekretär hob die 
steigende Zahl von Marken­
fleischprogrammen hervor. 
Die besondere Qualität die­
ses Fleischs resultiere aus 
der vertra lich durch än . 

schen den einzelnen Pro­
duktions- und Vermark­
tungsstufen vom Landwirt 
bis zur Ladentheke sowie 
der Optimierung der Pro­
duktions- und Vermark­
tungsbedingungen ein­
schließlich der Produktei­
genschaften. Ein durchgän­
giges Prüfungs- und Über­
wachungssystein führe 
dazu, daß die garantierten 

ualitätsans rüche ein e-

Kalbflelscb-Siegel 
afz/red, Rijswijk. Seit dem 
14.Septem:ber verlassen mit 
dem SKV~Gütesiegel "Con~ 
trolled Qtiality Veal" ge­
stempelte Kälberkarkassen 
niederländische Schlacht­
höfe. Damit wird für den 
Handel sichtbar garantiert, 
daß das Kalbfleisch frei von 
verbotenen Stoffen produ­
ziert wurde. Der SKV, auf 
Initiative der Wirtschaft in 
Zusammenarbeit mit den 
niederländischen Behörden 
gegründet, können sich Käl-. 
berschlachthöfe und -mast~ 
betriebe freiwillig anschlie­
ßen. Neben den gesetzlichen 
Kontrollen unterwerfen sich 
diese Betriebe umfangrei­
chen Fleisch- 'und Futter­
kontrollen. 

Tieikübl-Boom 
afz/zmp, Bonn. Der Tief­
kühlkost-Absatz in Deutsch­
land ist 1991 um 11,5 Prozent 
aufl,3 Mio. t gewachsen. Der 
Pro-Kopf-Verbrauch stieg 
auf 16,5 kg. Der Zuwachs 
wurde wieder von Fertigge­
richten mit nati6l'ia1en~ und 
internation alen .l;t~zept~ren 
getragen.~ , • 

Hans Macke 
' 'Ir 

afz/red , Hildesheim. trJUlS 
Macke, in den Jahren 1981 
bis 1984 Landesinnungsmei­
ster des Fleischerverbands 
Niedersachsen-Btemen, ist 
im Alter von l58 iJ aht~n ge-
storben. ' -

In dieser Ausgabe 
". --.. --~- - . 
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Täuschungsll1anöver 
Beim Fleischeinkauf soll man 
sich nicht täuschen lassen, 
meint die Arbeitsgemeinschaft 
Kritische Tiermedizin (AGKT) 
und begeht dabei selbst ein 
handfestes Täuschungsmanö­
ver. In einer Pressemitteilung 
hat sie sich des Themas "Quali­
tätsfleisch" angenommen. Die­
se Bezeichnung, so sagt sie, 
habe nichts mit Tierschutz oder 
Umweltverträglichkeit zu tun, 
und auch das Qualitätssiegel 
der CMA schütze nicht vor Mas­
sentierhaJtung oder vor in der 
Mast eingesetzten Antibiotika. 
Man solle Fleisch nur dort kau­
fen, we die Herkunft belegt wer­
den kann. 
Daß eine Marke allein noch kei­
ne Garantie für Premiumquali­
tät sein muß, konnte vor allem 
in der Gründerzeit der Fleisch­
marken oft genug beobachtet 
werden. Um den Verbrauchern 
Sicherheit zu geben, wurde je­
doch in mühsamer Arbeit ein 
Kriterienkatalog entwickelt, auf 
den Verlaß ist-vor allem, wenn 
das nach diesen Kriterien er­
zeugte und streng kontrollierte 
Fleisch auch noch das CMA­
Siegel bekam. Jeder kann sich 

davon überzeugen, daß man 
gerade bei Fleisch mit dem Sie­
gel "Deutsches Qualiätsfleisch 
aus kontrollierter Aufzucht" die 
Herkunft belegen kann. 
Nicht nur bei der Thüringer 
Obermeistertagung, wo ein 
entsprechender Artikel aus 
dem Thüringer Anzeiger ver­
teilt wurde, löste dieser neue 
Angriff aufs Fleisch helle Em­
pörung aus. Man muß den Ein­
druck gewinnen, daß es man­
chen Kreisen nicht mehr um 
sachliche Aufklärung der Ver­
braucher geht, sondern um 
schiere Panikmache. Man hat 
das Gefühl, daß es denen ganz 
und gar nicht recht ist, wenn die 
Fleischwirtschaft aus eigener 
Initiative die Qualitätsproble­
me von Fleisch lösen will. Je­
der Versuch in dieser Richtung 
wird als Hinterhältigkeit einer 

. Gruppe abgefeimter Lobbyi­
sten ausgelegt. 
Niemand weiß, was das eigent­
lich soll. Psychologen hätten 
einiges zu tun, um die Motive 
für solch unqualifizierte 
Angriffe aufs Fleisch zu 
ergründen. 

, Rainer Schulte Strathaus 

Drei-Minuten-Gespräch 

In den Niederlanden hat sich die gesamte Säule der Kalb-
. fleischproduktIon und -verarbeitung zusammengeschlossen. 

Mit dem SKV-Gütesiegel "Controlled Quality Veal", mit dem 
seit Mitte September Kälberkarkassen der angeschlossenen 
Betriebe gestempelt werden, wird dem Handel ein von uner­
wünschten und verbotenen Stoffen freies Kalbfleisch garan­
tiert. Ober diese Initiative sprachen wir mit Drs. L.C.M. Sala, 
Direktor des Informationsbüros der Niederländischen 
FleischwirtschaH. 

afz: "Controlled Quality 
Veal" heißt also die neue Ga­
rantie für kontrolliertes Kalb­
fleisch aus Holland. Wie lan­
ge wurde daran gearbeitet, 
um das hierfür notwendige 
System zu installieren? 
Sala: Zusammen mit den 
Marktverbänden und Behör­
den hat die niederländische 
Fleischwirtschaft bereits 
Ende 1989 die Initiative zur 
Gründung einer Organisati­
on ergriffen, die mittels Kon­
trollen und Überwachung die 
Produktion von sauberem 

unterstützen diese Initiative 
nach allen Kräften. Das fällt 
auch nicht schwer, da schon 
90 Prozent ~lIer in de,n Nie­
derlanden gen;lästeten Käl­
ber unter die SKV-Regelun­
gen fallen und die drei 
größten Export-Schlachthöfe 
Mitglied sind. Natürlich wer­
den wir das andere Kalb­
fleisch nicht diskriminieren, 
aber wenn es um Promotion 
für Kalbfleisch aus Holland 
geht, werden wir uns auf das 
SKV-Fleisch beschränken. 
afz: Wie steht es um die an-

- - - - ---~----, 
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Was kümmern uns die Rußlanddeutschen ... 
Was tut die deutsche Fleisch­
wirtschaft, um den GUS-Län­
dem und speziell den über 2,5 
Millionen Rußlanddeutschen 
zu helfen? Angeregt durch die 
Hilfsaktion des Landesin­
nungsverbands Hessen, des 
Bundesinnenministeriums und 
der afz schrieb uns Jürgen 
SteinmaßI folgenden kritischen 
Kommentar: 

Nur einem Zufall verdanken es 
die fünf deutschstämmigen 
Fleischer aus dem Landkreis 
Sokuluk, daß ihnen geholfen 
wird, ihren Betrieb zu moderni­
sieren. Dem Zufall nämlich, 
daß ein bayerisches Fernseh­
team bei der Begleitung eines 
Medikamententransports nach 
Kirgistan auf den Fleischwa­
renbetrieb und ihre Betreiber 
aufmerksam wurde. 

Aufgrund dieser Fernsehsen­
dung entschloß sich der hessi­
sehe Landesinnungsmeister 
Rudolf Münch, die Initiative zu 
ergreifen und zusammen mit 
dem Bundesinnenministerium 
und der afz eine Hilfsaktion an­
zuleiern. 

Eine Leistung, die um so höher 
einzuschätzen ist, wenn man 
weiß, daß er scheinbar der ein­
zige in ganz Deutschland war, 
den das Schicksal unserer 
Landsleute in der Gemein­
schaft unabhängiger Staaten 
so sehr störte, daß er aufstand, 
um mehr zu tun, als diese Men­
schen nur zu bedauern. 

Alle anderen sind möglicher­
weise bereits zu satt und zu 
überreizt von der Bilderflut, die 
täglich über sie hereinbricht. 
Dabei wird aber oft vergessen, 
daß es sich um Deutsche han­
delt, deren unglückliches 
Schicksal es war, sich bei 
Kriegsende einige Kilometer 
Zu weit östlich aufgehalten zu 
haben. Sie wurden gezeichnet, 
wie das Nazi-Regime die J4den 
zeichnete, denn in ihren Päs­
sen steht das Wort "Nemez", 
was "Deutscher" heißt. 

Aufgrund dieses kleinen Wor­
tes wurden sie deportiert, be­
schimpft und erniedrigt. 2,5 Mil­
lionen Deutsche mußten für 
den verlorenen Krieg bezahlen 
- bezahlen für die Gesamt-

ne weiteren Aktionen zur Ver­
besserung der Fleischversor­
gung der teilweise hungernden 
Menschen geplant sind. Der 
hessische Fleischerverband 
und die afz handeln im Rahmen 
ihrer Möglichkeiten, brauchen 
jetzt aber die Unterstützung auf 
breiter Front - und gerade die 
fehlt! 

Was hört man von den Verbän­
den der deutschen Fleischwirt­
schaft (außer dem LlV Hessen): 
? Große Stille macht sich breit! 
Eine Stille, für die sich unser 
Berufsstand schämen sollte. 

Wir tun so, als ob die kirgisi­
schen Leiter der Wurstfabrik 
Namens Zigler, Stab, Wagner, 
Magel und Schwab die einzi­
gen sind, die der Hilfe der deut­
schen Fleischwirtschaft bedür­
fen, dabei gibt es derer viele. 
Gibt es ein Konzept, in dem 
auch ,nur eine einzige Region 
unter der Schirmherrschaft der 
Fleischerbranche aufgebaut 
wird, damit die Rußlanddeut­
schen wenigstens dort ausrei­
chend mit Nahrungsmitteln 
versorgt werden? 
Leider nein! 

Nicht nur die afz, auch das Han­
delsblatt und andere Medien 
weisen uns darauf hin, daß vie­
le Rußlanddeut~che auf bereits 
gepackten Koffern sitzen. Kof­
fer, die, wenn sie erst in 
Deutschland sind, den deut­
schen Steuerzahler zumindest 
in den ersten Jahren nach An­
kunft der Rußlanddeutschen, 
mehr als 60 Milliarden Mark im 
Jahr kosten werden. Ganz zu 
schweigen von den sozialen 
Spannungen. 

Die Bundesregierung setzt, zu­
mindest bis jetzt, auf die Wolga­
Republik, die, wie sich immer 
mehr abzeichnet, ein Flop ist. 
Trotzdem fließt der Löwenan­
teil der Fördergelder in diese 
Region. Die 30000 Deutschen, 
die dort siedeln, stellen nicht 
einmal zwei Prozent des An­
teils der Rußlanddeutschen 
dar. Allein in der Stadt Kara­
ganda (500000 Einwohner) in 
Kasachstan leben fast doppelt 
so viele Deutsche. 

Werden diese Menschen über 
die Wol a-Re ublik befra t, 

Republik und Kasachstans zu 
geraten. 

Bis auf wenige Ausnahmen 
wollen die Rußlanddeutschen 
entweder in ihrer jetztigen Hei­
mat bleiben, wenn ihnen Per­
spektiven geboten werden, 
oder nach Deutschland ausrei­
sen. Gerade diese Perspekti­
ven fehlen aber bislang völlig. 
Jetzt sind die Entscheidungs­
träger in Politik und Wirtschaft 
gefordert, auch die der Fleisch­
wirtschaft! Gerade diese Her­
ausforderung scheint aber, bis 
auf den hessischen Landesver­
band, die meisten zu überfor­
dern. Die Eigeninitiative von 
Rudolf Münch führte bisher zu 
keiner Kettenreaktion, sondern 
stieß meist auf Passivität. Die 
Quittung werden wir unweiger­
lich und verdient in hohen Ein­
wanderungszahlen erhalten . 

Was aber istzu tun? Keinesfalls 
weitere 100 Millionen Mark in 
fragwürdige Projekte investie­
ren, sondern vor Ort die Ernäh­
rungssituation der teilweise so­
gar hungernden Menschen zu 
verbessern. Oberste Priorität 
sollten dabei Regionen mit ei­
nem hohen Anteil an Deut­
schen erhalten, damit der Ein­
wanderungsdruck nachläßt. 

Nachdem die Versorgungseng­
pässe hauptsächlich auf dem 
Verteilerweg verursacht wer­
den, nutzt es wenig, neue Pro­
duktionseinheiten zu installie­
ren. So verderben nach einer 
Studie der EG mehr als 35 Pro­
zent der labilen Waren beim 
Trans ort in die Verkaufsstel-

führen, wird sich die Situation. 
spürbar entspannen. Eine Auf­
gabe, die den verschiedenen 
Gewerbeverbänden durchaus 
gerecht wird, da 'sie über ein 
immenses Fachwissen und die 
besten Experten verfügen, 
ohne korrupt zu sein. 

Unsere Generation steht einem 
geschichtlichen Höhepunkt er­
sten Ranges gegenüber, bei 
dem wahre Pionierleistungen 
vollbracht werden können. 
Eine Gelegenheit, die sich nicht 
mehr wiederholen läßt. Die 
Stunde der tatkräftigen Macher 
ist gekommen. Doch wo sind 
sie? 

(Anm. der Red.: Jürgen Stein­
maßI ist Diplomingenieur der 
Lebensmittel- und Biotechno­
logie und promoviert derzeit an 
der TU Weihenstephan über 
Entwicklungsmöglichkeiten 
der Fleischwirtschaft in Nach­
folgestaaten der Sowjetunion. 
Kontaktadresse: Lange Point 
35, 8050 Freising, Tel. 081611 
50315.) 

Intensiv­
Menschhaltung 
Wie' oft hat die Massen­
Schweinehaltung schon 
zu Beschwerden und Kla­
gen der betroffenen Men­
schen geführt. Dei" Auftritt 
von Menschen in ver­
gleichbaren Massen ist 
wegen der damit verbun­
denen Lärm- und Ge­
ruchsbelästigung für 
Schweine ebenso unzu­
mutbar. Das jedenfalls hat 
ein Richter in der westeng­
lischen Grafschaft Ox­
fordshire eingesehen, als 
er die Genehmigung für 
eine Freiluft-Rockparty auf 
einem Flugplatz verwei­
gerte. 
Über das Vergnügungsbe­
dürfnis von voraussicht­
lich 10.000 menschlichen 
Gästen stellte er das Ru­
hebedürfnis von 460 tieri­
schen Anwohnern in ei­
nem nahegelegenen 
Schweinemastbetrieb. 
Das Urteil ist nicht nur un­
ter tierschützerischen As-



In den Niederlanden hat sich die gesamte Säule der Kalb­
fleischproduktIon und -verarbeitung zusammengeschlossen. 
""it dem SKV-Gütesiegel "Controlled Quallty Veal", mit dem 
seit Mitte September Kälberkarkassen der angeschlossenen 
Betriebe gestempelt werden, wird dem Handel ein von uner­
wünschten und verbotenen Stoffen freies Kalbfleisch garan­
tiert. Ober diese Initiative sprachen wir mit Drs. L.C.M. Sala, 
Direktor des Informationsbüros der Niederländischen 
Fleischwirtschaft. 

atz: "Controlled Quality unterstützen diese Initiative 
Veal" heißt also die neue Ga- nach allen Kräften. Das fällt 
rantie für kontrolliertes Kalb~ auch nicht schwer, da schon 
fleisch aus Holland. Wie lan- 90 p.rozent C\!Jer j l'!.. den.Nie­
ge v(Wd~dara[l gearbelteJ, . ,.derlanden gemästeten KäJ­
um das hierfür"notwendige, " ber unter die SKV-Regetun­
System zu installieren? gen fallen und die drei 
Sala: Zusammen mit den größten Export-Schlachthöfe 
Marktverbänden und Behör- Mitglied sind. N\itürlich wer­
den hat die niederländische den wir das andere Kalb­
Fleischwirtschaft bereits fleisch nicht diskriminieren, 
Ende 1989 die Initiative zur aber wenn es um Promotion 
Gründung einer Organisati- für Kalbfleisch aUs Holland 
on ergriffen, die mittels Kon- geht, werden wir uns al.!f das 
trollen und Überwachung die SKV-Fleisch beschränken. 
PrOduktion von sauberem atz: Wie steht es um die an-
Kalbfleisch garantieren deren Schlachtbetriebe ... 
kann. Im August 1991 wurde Sala: Es ist so, daß grund­
dann die SKV, die Stiftung für sätzlich alle Kälberschlacht­
die Qualitätsgarantie im höfe die Statuten unter­
Kalbfleischsektor, ins Leben schrieben haben, obwohl es 
gerufen. Übrigens unter- eine freiwillige Sache ist, aus 
stützt auch die niederländi- technischen Gründen aber 
sche Regierung diese Initia- noch von einer Mitglied-
tive. schaft Abstand nehmen. 
atz: Wer steht hinter der SKV atz: Sind in Richtung Ver­
und was sind ihre Ziele? braucheraufklärung Ihrer­
Sala: Mittlerweile ist die Stif- seits besondere Aktivitäten 
tUrlg eine Organisation, die geplant? 
auf jeder Stufe der Kalb- Sala: Erst einmal wollen wir 
fleischproduktion, ob bei der das .Qualitätssiegel im Han­
Mästerei, 'dem Schlachthof dei etablieren. Zur Zeit kann 
oder den Viehfutterfabriken, der Konsument also SKV­
Kontrollen durchführt. Dabei Kalbfleisch noch nicht von 
wird eng mit den niederlän- anderem Kalbfleisch unter­
dischen Behörden zusam- scheiden. Es ist aber durch-
mengearbeitet. Beispiels- aus denkbar, daß der eine 
weise werden Untersu~ oder andere Handelspartner 
chungsergebnisse der Urin- diese garantierte Qualität als 
tests und ähnliches an die Basis für ein ei.genes Mar­
allgemeine Aufsichtsbehör- kenprogramm nutzt. 
de und die Staatliche afz: Vielen Dank .für Ihre Aus­
Fleischbeschau- und Viehkö- führungen. In eine unserer 
rungsbehörde weitergelei- nächsten Ausgaben werden 
tet. Diese Institute protokol- wir das System, das hinter 
lieren die Vergehen und zie- dem SKV-Gütesiegel steht, 
hen betroffene Kälber aus detailliert vorstellen. 
dem Verkehr. Wir sind über- kck 
zeugt, daß das Vertrauen des 
Konsumenten in Kalbfleisch 
nur zurückgewonnen wer­
den kann, wenn es gelingt, 
ein hundertprozentig siche­
res Produkt anzubieten. Und 
das ist der niederländischen 
Fleischwirtschaft mit piesem 
System gelungen. 
afz: Wird sich das Informati­
onsbüro jetzt nur noch für 
das SKV-Kalbfleisch werb­
lich stark machen? 
Sala: Selbstverständlich, wir Drs. L.C.M. Sala 
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schaft unabhängiger Staaten 
so sehr störte, daß er aufstand, 
um mehr zu tun, als diese Men­
schen nur zu bedauern. 

Alle anderen sind möglicher­
weise bereits zu satt und zu 
überreizt von der Bilderflut, die 
täglich über sie hereinbricht. 
Dabei wird aber oft vergessen, 
daß es sich um Deutsche han­
delt, deren unglückliches 
Schicksal es war, sich bei 
Kriegsende einige Kilometer 
zu weit östlich aufgehalten zu 
ha~~,n',,9i~ wurden gezeichnet: 
wie das Nazi-Regime die J4den 
zeichnete, denn in ihren Päs­
sen steht das Wort "Nemez", 
was "Deutscher" heißt. 

Aufgr'und dieses kleinen Wor­
tes wurden sie deportiert, be~ 
schimpft und erniedrigt. 2,5 Mil­
lionen Deutsche mußten für 
den verlorenen Krieg bezahlen 
- bezahlen für die Gesamt­
schUld der Deutschen an Hit­
lers Wahnsinn. Sie waren viele 
Jahre die Zielobjekte für die 
durch den Krieg ausgelösten 
Aggressionen. 
Aber was kümmert uns das? 

Die deutsche Fleischwirtschaft 
offenbar herzlich wenig, da kei-

gepaCKten I\OTTern ::iIIL\:III. nUI­
fer, die, wenn sie erst in 
Deutschland sind, den deut­
schen Steuerzahler zumindest 
in den ersten Jahren nach An­
kunft der Rußlanddeutschen, 
mehr als 60 Milliarden Mark im 
Jahr kosten werden. Ganz zu 
schweigen von den sozialen 
Spannungen. 

Die Bundesregierung setzt, zu­
mindest bis jetzt, auf die Wolga­
Republik, die, wie sich immer 
mehr abzeichnet, ein Flop ist. 
Trotzdem fließt der Löwenan­
teil der Fördergelder in diese 
Region. Die 30000 Deutschen, 
die dort siedeln, stellen nicht 
einmal zwei Prozent des An­
teils der RußlanddeUtschen 
dar. Allein in der Stadt Kara­
ganda (500000 Einwohner) in 
Kasachstan leben fast doppelt 
so viele Deutsche. 

Werden diese Menschen über 
die Wolga-Republik befragt, 
denkt so gut wie niemand an 
eine Übersiedlung dorthin. Al­
lesamt fürchten, in das Span­
nungsfeld zwischen den rivali.: 
sierenden Völkern der angren­
zenden russischen Gebiete, 
der tatarischen Einflußsphäre, 
der autonomen kalmückischen 

• • . wenn Ihre Kunst 
das Können zeigen soll 

Naturin-Klassik 
aus Collagen 

~ 
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Was aber istzu tun? Keinesfalls 
weitere 100 Millionen Mark in 
fragwürdige Projekte investie­
ren, sondern vor Ort die Ernäh­
rungssituation der teilweise so­
gar hungernden Menschen zu 
verbessern. Oberste Priorität 
sollten dabei Regionen mit ei­
nem hohen Anteil an Deut­
schen erh~lten, ds,mit der Ein­
wanderungsdruck nachläßt. 

Nachdem die Versorgungseng­
pässe hauptsächlich auf dem 
Verteilerweg verursacht wer­
den, nutzt es wenig, neue Pro­
duktionseinheiten zu installie­
ren. So verderben nach einer 
Studie der EG mehr als 35 Pro­
zent der labilen Waren beim 
Transport in die VerkaufssteI­
len und weitere 15. Prozent in 
den Verkaufsstellen selbst. Nur 
wenn westliche Expertenteams 
die logistischen Strukturen des 
Handels aufbauen und ihre öst­
lichen Kollegen Stufe um Stufe 
an eine moderne Produktions­
und Verteilungstechnik heran-

gen der betroffenen Men­
schen geführt. Der Auftritt 
von Menschen in ver­
gleichbaren Massen ist 
wegen der damit verbun­
denen Lärm- und Ge­
ruchsbelästigung für 
Schweine ebenso unzu­
mutbar. Das jedenfallS hat 
ein Richter in der westeng­
lischen Grafschaft Ox­
fordshire eingesehen, als 
er die Genehmigung für 
eine Freiluft-Rockparty auf 
einem Flugplatz verwei:' 
gerte: . 
Ober das Vergnügungsbe­
dürfnis von voraussicht­
liCh 10.000 menschlichen 
Gästen stellte er das Ru­
hebedürfnis von 460 tieri­
schen Anwohnern in ei­
nem nahegelegenen 
Schweinemastbetrieb. 
Das Urteil ist nicht nur un­
ter tierschützerischen As­
pekten weise, denn auch 
den beteiligten Menschen 
dürfte dieser Massenauf­
trieb mit den damit ver7 
bundenen "Emissionen" 
kaum zum gesundheitli­
chen Vorteil gereichen. jr 

Mit ihm hat bei Naturin alles ange­
fangen: der Welt erster Kunstdarm 
aus Collagen, dem hochwertigen 
Teil des Rinderinnenspalts -
atmungsaktiv und rein tierischen 
Ursprungs wie sein natürliches 
Vorbild. Sein Erfolg hat gute 
Gründe: 
• füllfest und kalibertreu 
• natürliches, appetitliches Ausse­

hen 
• gleichmäßige Farbannahme und 

nervorragende Aromabildung 
beim Räuchern . 

• in maschinengerechten Lieferfor­
men 

Qualität in Hülle und Fülle 

., 


